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Kreuzes kaum 120 Abonnemente, also cirka 1 auf 100 Mitglieder! Wen nimmt es da

Wunder, daß thatsächlich auch die Mitglieder des Roten Kreuzes am wenigsten unterrichtet
sind über ihre Pflichten und Aufgaben und nicht selten einen bemühenden Mangel an Interesse
au den Tag legen?

Wie kann diesem für die Entwicklung des Roten Kreuzes so verhängnisvollen Übelstand
gesteuert werden? Vor allem dadurch, daß das Vereinsorgan bei den Mitgliedern der Vereine
vom Roten Kreuz mehr verbreitet wird, als dies bisher geschah, und zwar durch die
Vereinsvorstände. Man wende mir nicht ein, ein Vorstand könne doch niemanden zu
einem Abonnement und vor allem nicht zum Lesen einer Zeitung zwingen. Das weiß der

Referent sehr wohl und verlangt weder das eine noch das andere. Was er aber den ver-
schiedencn Vereinsleitungen aufs wärmste empfehlen möchte, ist der Erlaß eines besonderen
Cirkulars an jedes einzelne ihrer Mitglieder, in dem der Wert des Vereinsorgans und die

Notwendigkeit seiner Unterstützung namentlich durch die Vereine vom Roten Kreuz dargelegt
würde. Der Erfolg eines solchen propagandistischen Schrittes wird natürlich wesentlich ab-

hängen von der mehr oder weniger geschickten Abfassung des betreffenden Schreibens; soviel
aber ist sicher, daß ein Erfolg nicht ausbleiben würde, so wenig als er ausgeblieben ist, als
die Vorstände der Samariter- und Militärsanitätsvereine in der gleichen Angelegenheit vor-
gegangen sind. Sie haben dadurch dem Vereinsorgan in kurzer Zeit fast 600 neue Abon-
ncnten gewonnen. Was in diesen weniger bemittelten Kreisen möglich war, ist sicher auch für
das Rote Kreuz nicht unmöglich.

Làrnm Lsnsso, die Vorstände der Rot Kreuz-Vereine, die das angeht, haben die

Pflicht, für die Verbreitung des Vereinsorgan? „Das Rote Kreuz" mehr zu sorgen, als das

bisher geschah. Daß mit energischem und zielbewußtem Vorgehen in dieser Richtung erfreuliche
Erfolge zu erzielen sind, haben Samariterbnnd und schweizerischer Militärsanitätsverein gc-
nngsam bewiesen.

<sss

Kriefe aus Transvaal.
(Auszüge.)

Es ist uns in freundlichster Weise die Einsicht in 5 Briefe des Hrn. Dr. König ge-
stattet worden, die im Zeitraum vom 5.—27. Juni geschrieben, alle zugleich in Bern ange-
langt sind. Wir freuen uns, daraus unsern Lesern wieder Kunde über die Schicksale der

zwei in Johannesburg thätig gewesenen Rot-Kreuz-Ärzte Dr. König und Dr. de Montmollin
geben zu können. Von Hrn. Dr. Suter sind seit dem 30. April keinerlei Nachrichten mehr
eingetroffen, doch ist nicht daran zu zweifeln, daß er sich mit seiner Ambulance der Haupt-
armee der Buren angeschlossen hat und irgendwo nördlich oder nordöstlich von Pretoria in
Thätigkeit ist.

Hrn. Dr. König schreibt am 6. Juni aus dem Johannesburger Hospital:
Rasch ein paar Worte, die einer meiner Kranken, ein englischer Offizier, an euch be-

sorgen will. Seit der Einnahme von Johannesburg haben wir hier Massen von Kranken
und riesig viel Arbeit. Da aber nach und nach die erste „Hatz" nach dem Einrücken der

Engländer vorbeigeht und wir hier wegen der vielen englischen Militärärzte bald nicht mehr
unentbehrlich sein werden, tragen wir uns mit dem Gedanken, uns Freipäße durch die eng-
tischen Linien zu verschaffen, um uns zu den Buren in der Gegend von Middelburz und
Lydenburg zu begeben, die uns vielleicht gut brauchen können. Gegenwärtig ist natürlich
Post und Telegraph nach Laurenzo-Marguès völlig geschlossen.

Johannesburg, 14. Juni.
Die Besetzung durch die Engländer hat sich viel rascher vollzogen als wir glaubten,

so daß wir gar keine Zeit gehabt hätten zu fliehen, auch wenn wir das gewollt hätten.
Wegen unserer kranken Buren kam uns das übrigens gar nicht in den Sinn. Erst als
wir Kanonendonner hörten, wußten wir, daß die Engländer ankommen. Drei verirrte
Kugeln fielen in unser Spital, eine zerschmetterte eine Fensterscheibe. Die Besetzung vollzog
sich in Ruhe ohne nennenswerte Verteidigung durch die Buren. Seit dem 31. Mai ist unser
Spital mit englischen Verwundeten und namentlich Nervenfieberkranken gefüllt. Man schlug
uns vor, vorläufig hier zu bleiben, was wir annahmen, da es gegenwärtig doch nicht mög-
lich gewesen wäre zu den Buren zu gelangen. Nun aber haben wir die Absicht von hier
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nach Pretoria zu gehen, nm wieder zn den Buren zu stoßen. Hiefür brauchen wir einen
Freipaß den uns der englische Platzkommandant mit größter Liebenswürdigkeit ausstellte. Es
ist ein wahres Vergnügen, nach dem früheren unangenehmen Verkehr mit bnrischen Beamten,
es wieder mit civilisierten Behörden zn thun zn haben. Nach der enormen Arbeit der letzten
2 Wochen hat man uns jetzt zum ersten Male, seit wir in Transvaal angekommen, für
unsere Mühe gedankt. Die Engländer haben sogar darauf bestanden, jedem von uns, „aus
Dankbarkeit" die Summe von 25 Pfund St. einzuhändigen. Sobald die Eisenbahn wieder
im Stande ist, d. h. in 2—3 Tagen, werden wir uns nach Pretoria begeben; zwei Pflege-
rinnen des hiesigen Spitals werden uns begleiten. Unser Gepäck hier wnrde völlig in Ruhe
gelassen, dagegen haben wir von den angemeldeten Kisten noch kein Stück erhalten, sie werden
wohl in Pretoria durch die Buren gestohlen worden sein. Von Europa und von Surer
absolut keine Nachrichten. Gestern haben wir den Spital verlassen und warten nun im
Hotel den ersten Zug nach Pretoria ab.

Transvaal-Hotel Pretoria, 19. Juni 1900.
Die Postverbindnng über Kapstadt ist wieder offen. Letzten Sonntag im überfüllten

Pretoria angekommen, haben wir mit Mühe eine Unterkunft gefunden. Sofort Freipaß nach

Middelbnrg Lydcnburg verlangt, stoßen wir ans Schwierigkeiten, da leider, wie schon oft in
diesem Krieg, mit dem Schutz des Noten Kreuzes Mißbrauch getrieben wurde: die Engländer
haben in einem Ambulanzwagen der Buren, der die Erlaubnis hatte, die Linien zu passieren,
ein Quantum Dynamit gefunden! Wenn wir keinen Paß erhalten, müssen wir über Kap-
stadt Delagoa Bay die Buren zu erreichen suchen. Wenn wir aber freies Geleite erhalten,
so fängt die Schwierigkeit erst an, da wir dann einen Ochsenwagen beschaffen müssen für uns,
unsere zwei Nurses und das Gepäck für die lange Reise nach Middelburg. Keiner der hiesigen
Buren rührt für uns einen Finger; Wagen und Zugtiere werden von den Buren versteckt
und vom transvalischcn Noten Kreuz, das noch über Vorräte und Wagen verfügt, ist merk-
würdigerwcise nicht das Geringste erhältlich; es thut auch jetzt nichts für uns. In den letzten
Tagen vor dem Eintreffen der Engländer war hier eine allgemeine Plünderung durch die

Buren, deren Eigenschaften von Nahem besehen viel von ihrem guten Ruf verlieren.

20. Juni.
Immer noch kein Paß. Man bietet uns einen ziemlich defekten Wagen mit 14 Ochsen

zum Preis von 300 Pfund St. an. Endlich haben wir die Zcltsendung des schweizerischen
Roten Kreuzes mit den Betten und meiner eigenen Kleidcrkiste gefunden. Mit Hülfe der

Engländer haben wir die Sachen in einem Schuppen entdeckt: meine Kiste aufgesprengt, nur
die Leibwäsche vorhanden, alle Kleider fort. Vom Rot-KreuzMaterial war eine Kiste (Inhalt
7 Feldbetten) leer, mehrere geöffnet und offenbar bedeutend erleichtert. Morgen werden wir
inventarisieren, heute haben wir alles vorläufig in der Kapelle der schweizerischen Mission in
Sicherheit gebracht. Im Übrigen bin ich gesund.

Pretoria, 24. Juni.
Unser Protestieren hat gefruchtet, wir haben unsern Freipaß erhalten. Wir haben ge-

kauft: einen großen Wagen mit 14 Ochsen für das Gepäck, einen kleinen Wagen mit vier
Maultieren für Dr. Montmollin und die zwei Pflegerinnen und ein Reitpferd für mich.
Das alles ist nötig, da wir voraussichtlich viele Wochen mit dem auskommen müssen, was
wir mitnehmen. Zur Bedienung und für die Tiere nehmen wir fünf Kafscrn mit. Die Nächte
sind jetzt sehr kalt, Tags hat man in den Winterkleidern gerade warm genug, hie und da
Gewitter und starke Regengüsse, was in dieser Jahreszeit sehr selten sein soll. Unsere Vcr-
proviantieruug bietet große Schwierigkeiten. Petroleum, Weingeist, Holz fehlt völlig, Mehl,
Kartoffeln sind sehr teuer. Alles glaubt, der Krieg sei am Ende, die deutsche Ambulanz, sowie
alle Militärattaches kehren heim.

Pretoria, 27. Juni.
Voreiligerweise habe ich unsere Abreise von hier durch die englischen Linien zn den

Buren gemeldet. Als wir unsere Wagen besichtigten und probierten, stellte es sich heraus,
daß einige Ochsen und Maultiere fast unbrauchbar waren, so daß wir froh waren, die ganze
Bescheerung mit einem kleinen Verlust wieder zurückgeben zu können. Der Burenhändlcr
hatte uns hoch und teuer versichert, daß er uns alles zu diesem Preis nur ans Licbe zum
Vaterland verkaufe und uns seine besten Tiere abgebe! Ein anderer Wagen ist nicht aufzu-
treiben, so daß uns nichts anderes übrig bleibt, als über Kapstadt nach Delagoabay zn
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gehen und von dort Verbindung mit den Buren zu suchen. Übermorgen gedenken wir unter
Zurücklassnng unserer Pflegerinnen abzureisen und hoffen, in drei Tagen in Kapstadt und
von dort in 10 Tagen in Delagoabay zu sein.

S 5

dodannesdurg, 12 suin 1900.
Zlonsieur et très donorê contrers!

Kous sommes depuis Is 30 mai 1900 clans les mains des Knglais. 14a ville tut sn-
bourse et sommée <1s se rsnclrs. Ls general Lotira se rôtira arse les donneurs cls la
guerre, c'est-à-dire sn touts liderte emmenant Is dernier eanon cln tort st uns esntains
d'Irlandais turdulsnts st plus ou moin» dangereux pour edacun, surtout Is soir, ties in-
dividus ss livraient au pillage, volaient clos edsvaux, sto. Lotira réussit à les eonosntrer
pour uns nuit dans is tort, du 30 au 31, et partit an pstit four. Le soir àstils interim-
nairls às 3 Ir. à 9 ir. des troupes anglaises. Les lrommss nraroiraisnt irisn, guoigue
«puises par la soit, ils passèrent 1s long àu fardin às l'dôpital, Lcossais, laneisrs, artil-
lsris às campagne Ilotcddis, Naxims, Korclenteld, grands oanons às marins traînes par
20 à 30 irosuts, ses oanons sont poses sur àes altûts en irois st ter sur roues pleines en
tôle torgees en Ktrigue. 40,000 lrommss environ ont passe ainsi àans notre voisinage,
d'est ainsi gus nous nous trouvons pour la deuxième tois parmi àes malaàss et diessês

Anglais.
L'irôpital est Izisntôt rempli cle malaàss et àe dlsssss gue nous pansons imms-

àiatsnreirt. lions avons travaille fusgu'à 2 lr. àu matin avse interruption àe 10 ir. à
minuit. Ln mèàeein-assistant s'êtant retiré ls 30, nous avons sur les dras 769 malaàss
et diessês, malaàes surtout, tzrpdorde, dysenterie, malaria. (Quatre narcoses pour panss-
ments àouloursux, esguilies à enlever, pas d'amputation, ear nous sommes st resterons
extrêmement conservateurs àes moindres à'autrui, oela va sans cliro. Les médecins an-
glais etant très ooeupês sur ls tront, nous nous sommes trouves, ls docteur König et
votre serviteur, à la tête às la place principale àe pansement às l'armês anglaise,
comme on àirait ode2 nous. Ici ga n'est pas organise, on tait un peu comme ga vient,
dependant on avait annonce 300 malades àans l'apres-micii àu 31. Ls médecin en eiiet,
un Anglais reste ici, soit le directeur às l'dôpital, se promenait en ville pour voir passer
les généraux, Kous avions designé les salles pour dlessês st pour malades séparément,
d'est dien alls un moment, mais à 5 lr, le cdet arrive et emdrouille tout, disant gu'on
se àeorouillerait demain, d'est ainsi gus t^pdoïdes et dlesses ss trouvèrent côte à côte.
Loutskois f'ai réussi, en me détendant, à éloigner les dysenteries de la salis 13. La salle
Larnato, dâtis pour cas àe edirurgie, ost envadio par des dysenteries, de n'est gue le
8 fuin gu'on réussit à s'en dêdarasser sur d'autres salles, Ln attendant, Iss d^sentorigues
ont dien intecte le Larnato. L'antisepsie laisse à désirer ode^ les Kurses, elle est mieux
odservês par les soeurs gui ont ête en Lurope, c'est-à-dire sur ls continent. Kous avons
eu dsaucoup de travail. Ls directeur courait d'une salle à l'autre ne s'arrêtant nulle
part. Lous taisions la visite de 8 d. à 1 d. st de 2 lr. à 10 et 11 ln du soir. Lien des
malades coucdaient dans les galeries, d'autres prêteraient couclrsr sur leur toile de

eaoutcdouc, recouvert d'une seule couverture. Lstusant d'entrer, maigre ls troid de la
nuit, 1 à 0 centigrades, n'axant plus l'daditude des cdamdres et des lits depuis six mois.
L'autre», guoigue tatigues, taisaient des eltorts pour ne pas dormir, „atin de pouvoir
fouir plus longtemps de leurs dons lits" Lous sont altamês, marodes torcêes de 20
milles par four, guslgues tois moins, 10 à 11 milles, à la ration de deux discuit», d'au-
tres moins tortunss, un disouit par four. Ln domine tut mis de garde devant l'dôtsl des

postes, en rentrant il avoua n'avoir rien su depuis 24 deurss. Les Anglais sont très en-
durants. Lai vu un dlsssê, ignore dans ls fardin de l'dôpital, a^ant ooucdê sous un
ardre. Lansê à 6 d. du soir, cet domms n'avait rien eu depuis la veille, il ls disait tout
tranguillsment.

Nalgrê ls surcroît de travail nous n'oudlions pas nos dlesses doers gui sont côte
à côte avec les soldats anglais st tont don ménage. Les convalescents doers soignent
dravsment des Anglais dont ils savent prssgus tous la langue. Kous avons su guelguss
otiiciers dlesses; ce sont les malades les plus taciles et les plus aimadlss, contents de
la moindre petite attention. — K present il a six médecins de la ville pour taire l'ou-
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vrage hns nous taisions à, nous deux; enooro oroient-ils avoir dien à taire. II n'^ a plus
que 500 malades maintenant, et nous en avons eu 769 à nous deux!

Ovmme le bruit oourt que les Loers à lez-denburg manquent de médecins et que
oes derniers ne tont pas dètaut ioi, nous nous sommes rendus obex le oolonsl Nalren^ie,
gouverneur du distriot. (let okdoisr nous a requs très aimablement et nous a accorde de
suite notre demande de nous diriger vers le nord cbex les Loers. Il nous a remercies
des soins hue nous avions donnes aux soldats anglais. 8i je note oes remerciements,
c'est que oo sont les premiers hue nous recevons d'unc autorité quelconque depuis que
nous sommes en ^trique, et nous ^ kûines sensibles. Deux Nurses sgarde-malades) se
joignent à nous: Nurse de Viliiers et Nurse Lrougb qui désirent soigner leurs con-
citoyens malbeursux. Kilos nous rendront les plus grands services. Nous attendons
que le obemin de ter soit libre, c'est-à-dire 2 ou 3 jours, nous dit le major directeur des
trains militaires. Ke gouverneur l'a provenu de notre visite et met un wagon de obemin
de ter à notre disposition pour Pretoria. Arrives là, nous présenterons une nouvelle re-
quête au généralissime lord Roberts, pour nous permettre de passer les lignes, ce que
ne peut (aire le gouverneur. Ko bruit oourt aujourd'bui que lord Roberts revient à
dobannosburg; nous lui écrivons alors directement.

1/0 11 le comité de l'bôpital s'est réuni pour nous voter des remerciements, spe-
cialement pour les services rendus du 31 mai au 13 juin. On nous a transmis ces remsr-
oiements par le secretaire; ce sont les seconds que nous recevons, le gouverneur a
maintenu l'aneien comité, qui est toujours présidé par N. de Villiers, bourgmestre de
dobannesburg et père de la Nurse qui nous accompagnera. On sait en ville que nous
allons partir, aussi dos médecins et dos porteurs do brancards à croix rouge do gran-
deur invraisemblable tàcbent de se poindre à nous. Nous leur expliquons qu'il sukdt de
(aire partie do la Looiete de la Oroix-Rougo do leur paz^s pour pouvoir obtenir les
passeports. Nais ils no partiront pas, pour la bonne raison qu'ils no lont partie d'aucune
société, os que savent très bien los Anglais.

de tiens à rèpeter que nous n'avons qu'à nous louer do l'amabilite des oktioiors et
soldats anglais. Ils sont d'abord très surpris d'apprendre que nous sommes Fuisses et
nous parlent alors de leurs ascensions dans los ^.lpos qu'ils connaissent mieux que votre
serviteur, je ne parle pas du docteur König qui est un alpiniste intrépide, d'espère que
nous serons mieux requs et emploies par les Loers de Ke^donburg qu'à Lretoria. Nous
n'^ trouverons pas le président Krüger, on le eroit parti pour l'Kuropo. Il ^ a toujours
dos petits combats dans toutes les directions. Oes engagements repêtes causent bien des
décès de part et d'autre, cela peut durer encore très longtemps.

Nous louerons des bosuls à Lrètoria pour aller vers le nord à la rencontre d'un
train bcer, nous suivrons la ligne du ebemin do lor. — Nous n'avons actuellement pas
de nouvelles du docteur Kuter, et cette lettre ne partira que grâce à l'obligeanoe d'un
okücier qui la tera expedier par poste militaire. Lour los autres civils la poste est termes.
Naintenant les timbres sont anglais, la monnaie est encore comme ci-devant, anglaiss
et transvalienno. les billots transvaliens ont perdu les ^ de leur valeur, il se peut
même qu'ils soient annules. llr. laoques de Uontmollin.

-êZie freiwillige Hülse im îàà U«

Der Krieg in China und das Rote Kreuz. Bei der ernsten Wendung der Ereignisse
in China hat das deutsche Centralkomilee vom Roten Kreuz dem Reichs-Marineamt die

Unterstützung der amtlichen Sanitätspflege durch die Rot-Kreuz-Vercine anbieten lassen.

Dieses Anerbieten ist angenommen worden und es hat sich demgemäß das Central-
komitee des deutschen Roten Kreuzes bereit erklärt zur Sendung von Materialien für Pflege-
zwecke von Verwundeten und Kranken in China, zur Gestellung von Pflegepersonal für ein
Lazaretschiff und zur Errichtung eines Bereinslazarets an einem vom Reichs-Marineamt zu
bezeichnenden Orte im deutschen Schutzgebiet oder an der japanischen Küste. Die Vorbcrei-
tnngen zu diesen Maßnahmen sind im Zentralkomitee in vollem Gange.
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